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E i n 1 e i t u n g.

1 . Nachste Jlcstimrnumj der Kompositionslehre.

Die Kompositionslehre hat zunachst den rein praktischen Zweck:
Anleitung zur musikalischen Komposition zu geben , zu derselben
— Anlage und Uebung des Lernenden vorausgesetzt — geschickt
zu machen. Diese Bestimmung erfüllt sie nur dann vollstandig,
wenn sie Alles lehrt , zu Allem geschickt macht , was einein
Komponislen als solchem zu leisten obliegt ; sie umfasst nicht we-
niger, als die gesammte Tonkunst.

Zu diesem Zweck hat sie er stens eine Reihe positiver
Kenntnisse (z. B . üher die technische Brauchbarkeit der Instru-
menle) mitzulheilen , wahrend sie einen gewissen Grad allgemeincr
Bildung, gewisse Hülfskenntnisse und Ferligkeiten und die elemen¬
taren Musikkenntnisse voraussetzen , oder anderweit die Hülfsmiltel
zu deren Erlangung nachweisen darf.

Zweitens hat sie das Geschaft, die geistigen Fahigkeiten
des Lernenden zu wecken und zu steigern ; drittens: diesem
die für das Gelingen musikalischer Komposilion uothwendige Er-
kenntuiss und Einsicht mitzulheilen.

Die dem Künstler eigne und nöthige Erkenntniss ist aber eigen-
thümlicher Natur , wie die Kunst selbst.

Die Kunst ist nicht rein geistiges Wesen , wie der Gedanke,
den die Wissenschaft zu behandeln hat, oder der Glaube , den die
Religion in uns hegt . Sie ist eben so wenig körperlicher oder
malerialer Beschalfenheit , wie die Gebilde der Natur . Sie ist
lebendiger Geist , in körperlich - sinnlicher Gestalt of-
fenbaret. Eine Lehre , die den abgezognen geistigen Inhalt der
Kunst überlieferte , ware nicht mehr Kunsllehre , sondern Philoso-
phie der Kunst . Eine Lehre , die darauf ausginge , das Malerial
der Kunst abgesondert vom geistigen Inhalte zu überliefern , würde
mit der Tödtung der Kunst beginnen und niemals zu ihrem wahr-

Marx , Homp . L . I . 4. Aufl. \



2

haften Sein und Wesen gelangen . Die Aufgabe der rechten Kunsl-
lehre ist vielmehr : dieses Wesen in all ’ seinen geistig - sinnlichen
Aeusserungen und Beziehungen dem Jünger zum Bewusslsein zu
bringen und dadurch zu seinem wahren Eigenlhum zu machen.
Das todte Material war ’ ihm unnülze Bürde , er wüsste es so
wenig zu gebrauchen , als die Worte einer Sprache , deren Sinn
ihm unbekannt ist ; die abgezognen Gedanken würden ihm als graue
Schatten eines dahingeschwundnen Lebens vorübersclnvanken . Der
Kiinstler bat aber nicht einem vergangnen Leben nachzuschauen;
sein Geschaft ist lebendiges Schaffen. Er mag nicht inhaltlos spie-
len mit unverstandnen Aeusserungen , sondern er bat sicher zu wir-
ken , sich klar und bestimmt zu offenbaren in der Gestaltenwelt
seiner Kunst ; und dazu ’muss er sie durebsehaut und ganz zu ei¬
gen liaben . Kein Künstler ist ohne diese Erkenntniss und geislige
Aneignung je gewesen oder denkbar.

2 . Ihre hünstlerische Tendens.

Da die Kompositionslehre zunachst den rein praktisch en
Zweck bat , zur Ausübung der Kunst zu befahigen : so muss
auch ihre Form eine durchaus praktische , auf das We¬
sen der Kunst gerichtete sein . Sie darf sich nicht auf wis-
senschaftlichen Beweis einlassen (da auch die Thatigkeit des Künst-
lers eine nicht-wissensehaftliehe ist) obwohl sie auf wissenschaftli-
cher Grundlage beruht , — wie auch das Werk des Kiinstlers
unbewusst auf tiefster wissenschaftlich zu erweisender Vernunft
gegründet ist . Diese letzte Begründung und Rechtfertigung überlasst
die Kompositionslehre der Musikwissenschaft.

lhr Geschaft ist vielmehr : die kiinstlerische Erkennt¬
niss aus dem innersten , jedem Musikfiihigen angebornen
Sinn und Bewusstsein zu lichten und zu hegen ; sie wendet
sich zunachst au dieses unmittelbare Gelïihl und Bewusstsein des
Jüngers , das man seiner theils bewussten theils unbewussten Na-
lur nach das kiinstlerische Gewissen nennen dürfte und das
erster und lelzter Leiter des Jüngers wie des gereiftesten Kiinst¬
lers ist . Jeder ihrer Schritte , jeder Rath, jede Warnung , die sie
ertheilt , kann nur auf dieser Erkenntniss beruhen ; die Kunst ist
uur um ihrer selbst willen da und sich selber Gesetz , sie kann
nur das als Gesetz und Regel auf sich nehmen, was aus ihrem eig-
nen Wesen folgt.

Daher kann jedem , der sich nur eines th eilnehm .enden
Sinnes fürMusik bewusst ist , die trostvolle Versicherung ge-
geben werden : dass er schon dadurch befahigt ist , die
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It o mp o si ti o n s I eh r e ibrem ganzen In hal te nach zu tas¬
sen ; denn er triigt das , worauf sie allein beruht , sehon in seinem
Busen . Die Lehre bat kein anderes Geschaft , als : diesen Sinn zu
Bewusstsein und Reile zu bringen , iiidem sie ihn durch die gestal-
tenüberreicbe Welt der Kunst hindurch geleitet und an ilmen allen
bereiehert und kraftigt.

3 . TVeitere Besiirnmumj der Kompositionslehre.

Mit diesem wichtigsten Berufe , die kiinstlerische Erkenntniss
zu wecken und zu entfalten , bietet sich die Kompositionslehre nicht
blos dem künftigen Komponisten als unerlassliche Schule , sondern
auch Jedem , dem als Iiunstfreund , ausiibenden Künst-
ler, besonders aber als Dirigenten oder Lehrer in irgend
einem Zweige der Kunst au vertrauter , lieferer Bekanntschaft mit
der Kunst gelegen ist ; tiefes Eindringen in die Kunst und ihre
Werke , sichre Erkenntniss , reiche und vielseitige Entfallung der
musikalischen Anlage kann nur sie gewahren.

Denn die Musik ist — wie der erste Hinblick jeden überzeugt
— ein Inbegriff unzahliger höchst mannigfalliger , vielfachst von ein-
ander abweichender, vielfaltigst mit einander sich verbindender und
verschmelzender Wesen und Gestalten , die dem Hörer fliichtig und
unaufhaltsam wie das Wehen der Lüfte vorübergleiten , die selbst dem
Leser und Ausiibenden, der sie festhalten und durchdenken möchte,
Bliek und Gedanken durch rastlosen Wechsel verwirreu : wenn er
nicht den Spruch kennt , der das tausendfaltige Ralhsel ihres Daseins
löset, wenn er nicht mitlhatiger Zeuge all ’ dieser Bildungen ge-
wesen ist , was er eben nur an der Hand der Kompositionslehre
wird . Ohne die von ihr gewahrte Bildung kann man von den
Werken der Kunst einen flüchtigern oder tiefern Eindruck empfan-
gen , man kann bei einer allgemeinen , nicht auf den letzten Grund
dringenden Unterweisung sie obenhin verstehn , bisweilen (aber nie
ganz sicher) sie gliicklich darstellen , in langer Erfahrung sich eine
gewisse — freilich höchst unzuverliissige Kennerschafl erwerben,
oder endlich auf wissenscbafllichem Wege den allgemeinen JBegritf
der Sache fassen . Aber sie ganz zu verstehn und zu durchdrin-
gen , ihren ganzen Inhalt sicher zu gewinnen , ihr so vertraut zu
sein , dass jeder einzelne Zug und die Gesammtheit aller im Kunst¬
werk uns gereift , vorbereitet , in vollster Empfanglichkeit trifft , in
jedem Einzelnen wie im Ganzen der Geist und Wille des Künst-
lers uns durchleuchtet und entziindet , dass wir den Geist und Ge-
halt des reichsten Weikes auf den unstaten Ton wellen sicher er-
fassen : das ist nur durchdringendem Studium erlaugbar . Beson-
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(Iers de m Dirigenten u n cl Lelirer ist dieses zur liefsten Ein-
sïclit — und ncbenbei zu unzahligen inelliodiscben Vortbeilen und Er-
leicbterungen — lïilirende Studium schlechthin u n e n t b e li r 1 i ch.

4 . Umfang der Kompositionslehre.

Es ist schon oben die Foderung ausgesprochen worden , dass
die Kompositionslehre den gesammten Inbalt der Tonkunst in sicli
fassen , Alles , was im weitesten Sinne zur musikalischen Komposi-
tion gehort , anschaulieh iiberlieferii miisse . Nur die 1

'remden Hüll ' s-
kenntnisse und die jedem Musikübenden (er sei Sanger oder
Spieler) nothwendigen Elementar - Musikkenntuisse werden
vorausgesetzt ; letzlere , wie sie in der allgemeinen Musiklehre *) vom
Verfasser dargestellt sind.

Nach der iiblichen StolFeintheilung muss also die Komposilions-
lehre folgende Lehren in sich schliessen :

1 . die Rhythmik, oder Lehre vom Rhythmus,
2 . die Melodik, oder Lehre von der Melodie,
3 . die Harmonik, oder Lehre von der Harmonie,
4 . den Iiontrapunkt, oder die Lehre von der Bildung und

Verknüpfung mehrerer Stimmen zu einem Ganzen,
5 . die Lehre von den Kunstformen,
6 . die Lehre vom In s tr u m e nt alsa t ze,
7 . die Lehre vom Vokalsatze.

Von diesen sieben Rubriken fallen zuvörderst die erste und
vierte mit andern zusammen , so dass nur fünf wesentlich trenn-
bare bleiben. Sodann ist leicht eiuzusehen , dass wolil die Be-
griffe , nach denen jene Rubriken genannl sind , — Melodie , Har¬
monie u . s . w . — vom Verstande getrennt festgehalten werden
können , dass aber diese Trennung nur eine abstrakte ist, von der
die Kunst selbst nichts weiss, Es giebt keine Melodie ohne Rhylh-
mus , es giebt kein Tonslück , das nur Harmonie ware , es ist auch
nicht die kleinste Harmoniefolge ohne Melodie , ja ohne verbundne
Stimmen oder Melodien denkbar.

Da nun die Kompositionslehre Kunstlehre sein , die Kunst,
wie sie ist und lebt, überliefern soll , so darf sie sich auf diese
widernatürliche Trennung nicht weiter , als dringend uothwendig und
fördersam ist , einlassen ; sie würde sich sonst dem untrennbaren

’) Die allgemeine Musikleh re von A . B . Marx,
bei Breilkopf und Hiirlel . 1851.

vierte Auflage.
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Wesen der Kunst entfremden . Ja , die abgesonderte Betrachlung
lasst sich nicht einmal theoretisch durchfiihren . Die Lehre von der
Melodie hangt nicht nur unzertrennlich mit Rhythmik und Forin-
lehre zusaramen , sondern beruht auch Iheilweis auf Harmonik und
Kontrapunkt , so wie dieser ohne alle genannleu Lehrfacher unmög-
lich ist . Nur ein Theil des Stoffes , die Yerwendung bestimmter
Inslrumente und des Gesanges , kann eine Zeit lang bei Seite ge-
lassen werden ; und dies benutzen wir , um nicht die Masse des
unzertrennl zu Beobachtenden iinnöthig zu haufen . So trilt also die
Kompositionslehre vor allem in zwei grosse Partien aus-
einander ; in:

die reine Kompositionslehre
und

die angewandte Kompositionslehre.
Die lelztere Partie enthalt die Lehre voin Instrumental - und

Vokalsatz , von der Verbindung der Musik mit kirchlicben oder
dramatischen Zwecken ; die erstere begreift , mit Ausschluss des die
Instrumental - und Gesangbehaudlung Angehenden , den übrigen ge-
sammlen Inhalt der Kompositionslehre*

) .

5 . Gang der reinen Kompositionslehre.

Die reine Kompositionslehre beginnt ihre Entwickelung mit
der einfachsten Gestaltung , namlich der einfacheu Tonreihe . Aus
der ersten Grundlage , der diatonischen Tonleiter (und
zwar der Durgattung ), enlwickelt sich , uuter Zutritt des Rhythmus,
die Melodie; und damit erscheinen zugleich die Grundformen
aller Musikhildungen : Periode , Satz und Gang. Unter
Fortwirkung aller dieser Kunstelemente und Kunstgedanken betre¬
ten wir die zwei te Grundlage, die aus der Touika aufsteigende ,
Harmonie, die sogleich in zwei Massen sich darstellt und im Ge-
gensatz zu der kunstmassig ausgebildeten Harmonie Na t u rh a rmo-
nie genannt wird . Sie giebt nicht nur neuen melodischen Sloff, son¬
dern wird auch Grundlage des z we i s t i m mi g e n Satzes. In die-
sem tiefern Element entwickeln sich schon aus der Periode die
Formen einfacher Tonstücke in zwei und drei Theilen.

Aus den beiden harmonischen Massen trilt nun in steter Fol-
gerichtigkeit das Akkordwesen hervor . Die Durtonleiter wird

"
) Die reine Kompositionslehre ist im vorliegenden ersten und dem , 1847

in dritter Auflage erschienenen zweiten Tlieile , — die angewandte Komposi¬
tionslehre ist im dritten uud vierteu ( 1848 und 1851 in zweiler Auflage
erschienenen ) Tlieile gegeten.
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jelzt auch harmonisch begründet und die Molltonleiter mit ih-
rem Gefolge neuer Akkorde aufgefunden.

In der Tonleiter hat sïch schon der Gegensatz von Toni-
ka und Tonleiter ergeben , der sich in den beiden Massen der
Naturharmonie noch vollkommner ausspricht und in der ausgebil-
deten Harmonie sich vollendet zu tonischem Dreiklang und
Dominantakkord, oder , genau genommen , dem InbegrilT
aller übrigen Akkorde . Derselbe Gegensatz kehrt in reicherer Aus-
bildung wieder , wenn wir weiter dahin gelangen, in der Modula-
tion aus dem urspriinglichen und Hauptton in fremde oder Ne-
bentöne iiberzugehn , also in ein em Tonstiicke verschiedne
Tonarten zu verbinden und einander entgegen zu setzen , — wie
frülier die übrigen Akkorde dem tonischen Dreiklange , — die zweite
harmonische Masse der ersten , — die Tonleiter der Tonika.

Hierdurch ist nicht nur der Akkordreichlhum vermehrt , son-
dern es sind in der sinnigen Verkniipfung verschiedner Tonarten
zu einem Ganzen auch die modulatorischeu Grundzüge zu
aller Art gröss erer Konstruktionen oder Iiunstformen gefun-
den . Beilaufig bieten die Akkorde neue Grundl ' ormen für
Melodie; in gleichem Schrille mit der Enlwickelung der Harmo¬
nie geht die Kunst , eine einfache Melodie Ton fïir Ton zu be-
gleiten, vorwarls ; die einfaclisten Formen des Vors piel s und
die harmonischen Grundlagen zur Liedkomposition erge¬
ben sich neben all’ diesen Studiën.

Von hier aus enthüllt sich nun die andre Seite der Harmonie,
nach der hinsie als Verbindung gleichzeitiger Ton rei hen
erscheint . Die Tonreihen streben jede zu einer in sich abgeschloss-
nen und für sich befriedigenden melodischcn Gestalt ; sie werden
Stimmen. Um sich melodisch auszubilden , rufen sie in den Um-
kreis der Harmonien die harmoniefremden Töne , V7 orhalte , Durch-

* giinge , Hülfstöne u . s . w . , die wieder neue Akkorde , Modula-
tioncn u . s . w . nach sich ziehn.

Die Begleitung wird freier und reicher , man ist im Besitze
vielfacher Mittel , Begleitung oder Nebenstimmen von einer
Hauptstimme zu unterscheiden . Die Behandlung des Cho¬
ra ls wird gezeigt . Der Choral führt aber zu der praklischen
Lehre von den Kirchen - Tonarten, nicht blos wegen der Be¬
handlung der in ihnen geselzten Chorale , sondern auch , weil selbst
die Abwcichungen des alten Tonarten - Systems unserm neuern Sy¬
stem zur Beslatigung und Befestigung gereichen . Die Enlwickelung
der Durchgange wird vollendet , alle bisherigen Tonbildungen wer¬
den zur Begleitung welllicher Mclodien verwendet.

Hiermil ist nun Melodik und Ilarmonik vollstandig behandelt
und schon zu mannigf'achen Kunslzwecken angewendet . Diese An-
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wendung ist jedoch stets von Aussen bedingt , entweder durch eine
gegebne Melodie, die begleitel , aber nicht geschaflen oder verandert
werden soll , oder durch Beschrankung in den Mitlelu der Darstel-
lung . Hauptzweck der bisherigen Lebre ist die Gewinnung der
Kunslmittel ; selbst die eingefïihrlen Kunstformen sind nicht sowohl um
ihrer selbst willen ( sie kchren spiiter erst mit zureicheuder Aus-
slatlung wieder) eingeführt , als um jenes Zweckes willen . Diese
ganze Enlwickelung nach ibrem Hauplinhalle benannt , stellt sich
demnach als

erster Theil
der r e i n e n K o m p o s i t i o n s 1 e h r e

dar. —
Von hier aus werden nach einander alle Kunstformeu ent-

wickelt ; sie treten hervor , je nachdem man das Vorhandne bald
nach der einen , bald nach der andern Seite hin bewegt.

Zuerst fassen wir die musikalischen Salze in der Weise auf,
wie wir sie im Obigen betrachtet , als bestellend aus einer Haupt-
slinmie und begleitenden Nebenstimmen . Aus dieser Fassung,
die wir die h om op h on e nennen , treten alle kleinern Formen,
des Ta nzes , Marsches u . s . w . hervor , vollendeter , als
unter Grundlegung der Nalurharmonic im ersten Theil möglich war.

Sodann lassen wir die Harmonie als gleicbzeitige Verbindung
von Stimmen , deren jede selbsUindigen Gehalt und Karakter hat. ;
von hieraus bilden sich nach einander die Foimen polyphoner
Schreibart aus : zunachst Figuration und Na c h a h m u n g
mit den aus ilinen hervorgehenden Formen . Da nun aber in poly-
phonen Siitzen keine Stimme Hauptstimme ist , sondern jede zu ihrer
Zeit vorherrschen kann und alle nach Selbstandigkeit trachten , so
führt dies auf den Gedanken , von zwei oder melir polyplionen Stim¬
men jede zu ihrer Zeit als Hauptstimme zu gehrauchen . Dies leilet
auf die Formen der Fuge , des Kanon u . s . w . , die sich nach
und aus einander entwickcln unter dem Gcsetze des eiufaehen,
doppellen und ïiiehrfachen Konlrapunkls . Diese ganze Entwickelung
stellt sich dar als

zweiter Theil
der r ein e n K o m p o s i t i o n s 1 e h r e

oder
F o r m 1 e h r c,

und bcschliesst die reine Komposilionslehre , zu der die angewandte
naclist dem ihr unmiltelbar angehörigen In& alle noch vielfache Er-
giinzungen nachbringt . Nanienllich werden hier diejenigeii zusam-
mengeselzlen Kunstformen fliondo u . s . w .) gezeigt , die keiner
besondcrn Vorübung in der reincn Komposilionslehre bedürfcn und
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besser gleich in Anwendung auf bestimmte Instrumenle oder Stim-
men gelehrt werden.

6 . Vorlaufige Rechtfertigung dieses TVeges.

Nachster Lohn dieser vollsüiudigen und systemalischenEntwicke-
lung ist : dass keine der spalern Formen , auch die , welche man fiir die
schvvierigern halt (z . B . Fuge und Kanon) , schwerer erreiehbar
ist , als jede vorbergegangne ; deun jede ist nur weitere Folge
der vorigen ; jede erscheint zwar zusammengesetzter , zahlreichem
Rücksichten unterworfen , findet aber in deniselhen Grade geübtere
Krafte und geniigenden Vorbau . Indem sich nun Form aus
der andern durchaus vernunftgemass entwiekelt , zeigt sich auch
jede als vernünftiges , sinnvolles Kunslgebilde und als unentbehr-
liches Glied in der Unterweisung des Knnstjüngers ; — und zwar
das Letztere theils um ihrer selbst willen , theils wegen des wei-
ter daraus Folgenden . Es fallen also jene von Halb -Unterrichteten
angeregten Vorurtheile , dass gew'isse Kunstformen , etw' a die Fuge
u . A . , veraltet seien , ganz weg . Sie sind fiir sich an ihrer Stelle
unersetzlich , und für weitere Entwickelungen und die vollendete
Künstlerbildung nnenlbehrlich.

In dieser Folgerichligkeit und gerechten Erkenntniss legt die
Kompositionslehre ihre zweite Rechtfertigung ab, wahrend
ihre erste darin liegt , dass sie ihre Aufgabe vollslandig auf sich
nimmt.

Es versteht, sicli iibrigens von selbst , dass jene Vollstandigkeit,
welche als Bedingung der Kompositionslehre anerkannt wird , nicht
im materiellen Sinne zu fodern ist . Nicht alle mögli-
chen Gestaltungen kann eine Lehre geben , zumal da die fort-
lebende Kunst deren taglich neue hervorzurufen vermag ; diese
Vollstandigkeit , wenn sie erreiehbar ware , müssle man verderblich
nennen , denn sie würde der eignen Thatigkeit des Jiingers schlecht-
hin ein Ende machen . Wohl aber muss die Lehre alle weseut-
lichen Gestaltungen aufweisen , und von ihnen aus die W ege
anbahnen, auf denen man zu allen iibrigen gelangen kann, die
schon irgendwo hervorgebracht sind , oder noch künflig herausgebil-
det werden können . . Nur wenn die Kompositionslehre dies erfiillt,
ist sie wahre und befriedigende Kunsllehre , erweiset sich auch
darin dem Wesen der Kunst treu , dass sie sich vom ersten Anknüpfendurch alle Glieder organisch bewegt , und dass jede künftige
organische Anbildung sich ihr nothwendig anschliessen , jeder
Fortschritt der Kunst ihr weitere Forlführung darhieten , nicht aber
zur Widerlegung werden kann.



Wir haben schon oben erkannl , dass abgesonderle Behandlung
der verschiednen Lehrtheile (der Melodik , Harraonik u . s . w . ) dem
Wesen der Kunst entgegen, und nicht durchzuführen ist . Jelzt zeigt
uns der Ueberblick des Weges , den wir einzuschlagen gedenken,
dass auch unsre der Uebersicht wegen getroffnen Eintheilungen nicht
streng aufrecht zu halten sind. Schon von einer einzigen Ton-
reihe bilden wir Perioden , die ein selbstandiges Musikstiick sein
können ; schon mit dem aus der Nalurharmonie abgeleiteten zwei-
stimmigen Satze bilden wir Tonstiicke in zwei oder drei Theilen.
Beiderlei Produkte geboren aber , wie manches noch Folgende , ei-
gentlich der Formlehre an . Umgekehrt wird erst nach der Choral-
bebandlung die Lebre von den Durchgangen vervollslandigt , erst
in der Formlehre das Verballen zweier oder mehrerer Stimmen
betrachlet , die mit einander ihre Stellen verwechseln sollen ( doppel-
ter und mehrfacher Kontrapunkt ) , was heides eigentlich der Elemen-
tarkompositionslehre angehört halte . Endlich wird ein Theil der
Formlehre erst in der angewandten Kompositionslehre vollstandig
abgehandelt.

Dies alles sind nicht Verslösse oder Inkonsequenzen gegeii
die aufgeslellte Ordnung , sondern vielmehr Beweise 1

'ür den lei-
tenden Grundsalz : dass nicht ahstrakte Verstandeseinlheilung , son¬
dern das Wesen der Kunst selbst uns leiten und bestimmen darf.
Es ist eine falsche Methode , eine nur scheinbare Systematik , Alles
zusammenzustellen , was unter eine Rubrik , unter einen Namen ge¬
bracht werden kann , — z . B . die ganze Harmonik , oder die ganze
Fugenlehre u . s . w . für sich abhandeln zu wollen . Dies sind
Abstraklionen , die dem Wesen , der Natur der Sache fremd und
der künstlerischen Ausbildung des Schillers zuwider sind : denn
sie iiberhaufen ibn mit einer Masse von Anschauungen und Regeln,
die er nicht sofort, sondern zum Theil erst viel spaler in das Le-
ben treten lassen kann , bis dahin also als todte Gediichtnisslast
mit sich berumlragen und gegen die er abgestumpl't sein muss,
wenn endlich die Zeit des lebendigen , fröhlichen Gebrauchs gekom-
men ist . [Jnsre Lehre hat sich vielmehr auch darin als eine
praktische , als wahre Kunstlebre zu bezeigen , dass sie den
Schuier sobald als möglich zum Selbstbilden , zum Schaden,
zu der eigentlichen künstlerischen Thatigkeit fördert,
ihra aufjedem Punkle der Bahn das dazu Nöthige , aber nur das
eben hier Nöthige giebt , und jede Lebre , jede Aufweisung
oder Regel sogleich wieder zu lebendiger That des Schuiers,
zu künstlerischem Schaffen überführt.
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7 . jlnlage des hemenden.

Da wir oben (3) die Kompositionslehre nicht blos fiir künftige
Koraponisten , sondern fiir jedeu nach lieferer Bildung Strebenden
als unerlassliches Studium bezeichnet haben , so l

'
ragt sich : welche

Anlage sie fodre , wèr von ilirem Studium Frucht zu erwarlen
babe ? — Durchaus jeder , dem umfassendere und tiel ' ere
Kenntniss der Tonkunst am Her zen liegt , und der Lust
und Empfanglichkeit fiir die Kunst und s oviel Sinn fiir sie
in sich tragt , als jeder Ausiibende (Sanger oder Spieler)
nötliig hat.

Kann nun jeder , der diese Eigenschaften milbringt, durch die
Kompositionslehre zu musikalischen Iionipositionen befahigt
werden ? — Diese Frage lasst sich nicht unbedingt bcantworten.
Gewiss kann jeder des Denkens und musikalischer Vorslellun-
gen fiihige Mensch durch Studium der Komposition in den Stand
geselzt werden , alle musikalischen Formen , Tonsliicke aller Art
hervorzubringen ; schon dies wird ihm gewandtere Einsicht in die
Werke der Kunst erlheilen . Allerdings erfodert aber das höchste
Vollbringen — Genius, wahrhaft scböplerische Kraft ; und auch
das nicht geniale , aber belebte und belebende Bilden gelingt nur
derjenigen Nalurkraft . , die wir Talent nennen *) . Wem der
Genius inwohnt , -der weiss es in der rechten Stunde und in rech¬
ter Weise . Niemand darf es ihm dann sagen , oder kann es ihm
abslreiten . — Das erste Zeichen von Talent ist vor allein Tri eb
zur Sache. Das Talent hat aber vielfache Abslufungen und mehr
als eine Seite ; es kann mehr oder weniger , nach mehrern Seilen
und sehr hoch ausgebildet werden und dann zu gliicklichen und
wichligen Erfolgen fiihren . Wie gross aber , und welcher Aus-
bildung und Steigerung es fahig sei , kann Niemand vorauslieslim-
men , weder der , dem es inwohnt , noch ein Anderer ; es muss
versucht , enlvvickelt und bewiibrt werden . Unleugbar spiegelt uns
Eilelkeit , oder vorübergebendes Gelust oft ein Talent bedeu-
tender vor , als es ist . Aber abgeseben von diesen Tauschungen,
die vor dem liefern Bewusslsein in uns nicht Stieh halLen , kann
man allgemcin und sicher behaupten : jedem , der Trieb zur
Sache hat , wohnt starkeres Talent bei , alserselbst
weiss und glaubt; oder vielmehr : jedes Talent ist ein er
höbcrn Ausbildung und Kraftigung fahig , als vorausge-

*) Herzlicb wünsche icb von Jiinglingen , die Komposition zu ilirem Le-
bensberiife wiihlen ( und von ihren Ellern oder Vorgesetzten ) , dass sie wolil
abwiigen , was icb über diese WabI in der allgeineinen Musiklelire
gesagt babe.
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wusst werden kann . Denn es ist natürlich , dass M' ir , uns
selber ohne Leitung überlassen , unser Talent oft solchefi Aufgaben
zuwenden , zu denen die Voraussetzungen , die volle Anschauung
und Vorbildung , fehlen ; in diesen , gerade den Begabten am
haufigsten treilenden Fiillen fiihrt dann Misslingen leieht aut'
kleinmülhige Zweifel an unsrer Anlage , weil wir noch nicht zu
erwagen vermogen , wie weit sie durch Ausbildung gesteigert und
gesliilzt werden kann und muss . Wer also lebhaften Trieb in
sich fühlt , darf das Studium und die Entwikelung seiner Anlage
wit Zuversicbt unternehmen und in dem Maass Erfolg boffen , als
er dafür arbeitet.

Umgekehrt mag aberauch der Begabteste versicbert sein,
dass ohne Lehre und Bildung sein Talent unentwickelt
und thallos bleiben muss . Die Meister aller Zeilen , von Bach
und Handel bis auf Mozart und Beethoven , waren nicht blos lioch-
begabte , sondern auch (jeder nach dem Standpunkte seiner Zeit)
durehgebildete Kiinstler ; und wo ihre Bildung mangelhaft war,
da vermochte auch ihr Genius nicht zur Vollendung zu dringen.
Wer dennoch an der Unerlasslichkeit der Vorbildung zweifeln
möchte , der versuche sich nur ohne dieselbe an einer grössern
Aufgabe , elwa einer Fuge oder einem Symphoniesatze ; oder er-
wage, wie viel Zeit und Anslrengung ihm schon kleinere Leistun-
gen abfodern, in Vergleich mit dem leichten Wirken des Meisters.
Und wenn er auch meinen sollle, dass ihm Dies ober Jenes ge-
lungen sei und noch Manches , trolz mangelhafler Bildung , ge-
lingen werde : so berechne er die Zeit , die das vermeinllich Ge-
lungne ihm gekostet , und iiberlege, ob sein Weg ibm wohl ver-
heisse , so viel zu schaffen , als ein darauf verwendetes Leben
werth ist . Man tiiusche sich dabei nicht mit dem Einwand : es
komme nicht auf die Zahl , sondern auf den Werth der Leistungen
an . Dies ist von der einen Seite wahr ; aber von der andern ist
es Bedingung bohen Gelingens , dass man viel gearbeitet habe;
alle unsre Meister haben sehr viel , ja oft unglaublich viel
gearbeitet , und sind .erst dadurch zur Vollendung gelangt.

8 . Vorbildung des Lernenden.

Schon oben (4) ist gesagt , dass die Kompositionslehre nur
diejenigen Kenntnisse voraussetzt , die jeder Slusikausiibende be-
sitzen muss und die in der allgemeinen Musiklehre mitgelheilt sind.
Möglic h er w eise kann mit ihnen und einem nur geringen Grade
von Ferligkeil in der Ausiibung die Kompositionslehre verstanden
uud durchgeiibt werden.



Allein das versteht sich von selbst , dass ein höherer Grad,
wo möglich Tiichtigkeit in Spiel und Gesang das Kompositionsstu-
dium unermesslich erleichtert und befruchlel , und urn so mehr,
je mehr man sich gewöhnt und gebildet bat , mit Sinn und Antbeil
zu spielen und zu singeu und sich die musikalischen Wirkungen
auch ohne Instrument , durcli die blosse Phantasie deutlieh vorzu-
slellen . Vor allen Instrumenten aber verdient das Pianoforte den
Vorzug . Ilöheres Gelingen in der Komposition ist ohne befriedi-
gende Bildung im Gesang und Pianofortespiel schwerlich zu hollen.
Wer ausserdem noch ein Slreichinstrument und wo möglich ein
Blasinstrument in seiner Gewalt hat , wird davon die erwünschtes-
ten Folgen erfahren.

Hiernachst ist ausserst wünschenswerth , dass der Kompositions-
schiiler sich vor und neben seinem Studium mit den Werken der
Meister , vor allen aber mit Seb . Bach , Handel , Gluck , Haydn,
Mozart und Beethoven, so viel nur irgend möglich vertraul
maehe und seinen Geist an ihren Schöpfungen entzünde und erhebe.
Selbst wenn ihm für einen oder den andern *) der Sinn ’ noch nicht
aufgegangen ware , darf ihn das nicht abhallen , unablassig eben zu
diesem zurückzukehren und den hier cmpfundencn Mangel in seiner
Bildung oder Empfanglichkeit zu überwinden . So auch darf ihm
keine Kompositionsgattung oder Form , in der unsre Meister ge-
schriebenhaben , unvertrautbleiben . DieseErinnei ungmöge jeder ernsl-
lich Strebeude um so reiflicher erwiigen und beherzigen , je hauüger
Klavierlehrer in unsern Tagen sich und ihre Schuier nicht nur
von den altern Formen (z . B , der Fuge ) , sondern auch von den
neuern Meistern (sogar von Beethoven , unter dem Vorwande , er
habe nicht klaviermassig geschrieben ! ! — er , der Vollender der
Klaviermusik bis auf diesen Tag !) ah und zu blusser technischer
und der einseiligen Virtuosenbildung hinweuden.

Dass endlich humanistische Bildung dem Musiker wie jedeui
Andern von uuberechenbarem Gewinu ist, versteht sich ohneWeiteres
von selbst.

Dies Alles vorausgesetzt wenden wir uns wieder zum Kom-
positionsstudium selbst zurük.

9 . Aiipjabe des Schillers.

Die Kompositionslehre ist Kunstlehre : sie soll das Bon¬
nen (denn die Kunst hat ihren Namen vom Können) , die That,

*) Wer mit Seb . Bach noch nicht bekannt oder in ihm einheimiseh ge¬
worden , dem kann die vom Verf. bei Ckallier in Berlin kerausgegebue
, ,Auswabl aus S . Bacb ’ s Kom posilio n e n “ als Eiufiihrung dienen.
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nicht blosses Wissen überantworten . Der KomposiLionsschüIer
darf sich also durchaus nicht daran genügen lassen , alles , was
die Lehre enthalt , zu verslehn und zu wissen ; er muss es
selbst hervorbringen können , und zwar in vollkommner
Sicherheit und G e la u f i gk e i l . Nur dies darf als wahre
Kiinstlerbildung geiten.

Der Weg dahin ist unablassiges Bilden und Schaffen.
Dies fodert von ihm die unabsehbare Reihe vorhandner und noch
hervorzubringender Kunslgestaltungen ; dazu ermahnt ihn wieder
das Beispiel der grossen Meister . Deun diese alle erwarben und
bewabrten ihre Meisterschaft , wie schon gesagt , nicht anders als
durch höchst zahlreiche Werke , und wenn hisweilen auch schon
ihre ersten Gebilde den Stempel genialer Anlagen trugen , so ist
doch genau nachzuweisen , welche Massen von Arbeit dazu gehör-
ten , sie von diesem unl'ertigen Beginnen zur Vollendung zu heben.
— Auch diese Masse der Uebung wird durch geordnete Lehre al-
lein möglich und auf das Rechte gelenkt , wahrend selbst der be-
gabte Naturalist stets in Gefahr ist , seine vereinzelten Yersuche
von der Balin abirren zu sehn.

Die Uebung muss sich durchaus über alle Formen ver-
brciten , selbst wenn besoiidre Neigung zu einer Reihe von For¬
men vorzugsweise hinzöge , oder eine ïindere weniger zusagte.
Denn schon die allgemeine Uebersicht der Lehre zeigt , dass eine
Gestaltung aus der andern hervortritt und jede nur aus den ihr
voraufgegangnen sicher gefasst werden kann, und dass jede von
ihnen eine Seite der Kunst aufdeckt , deren Anblick und Besitz
nur mit Hülfe dieser Gestaltung gewonnen werden kann . Wer
also z . B . sich vorausbestimmen wollte , nur für die Oper zu
schreiben , dürfte die Formen der Fuge und andre ahnliche nicht
versaumen, so sellen sie auch in Opern angewendet werden ; denn
er lernt an ihnen eine Seite seiner Kunst kennen und benutzen,
deren er sonst nie vollkommen machtig wiirde *) .

Wer diese Treue und Folgsamkeit gegen die Lehre ver-
saumt , wer etwa in dilcttantischcr Wahligkeil und Kunst-
schmeckerei über die einfachern und allerdings schon oft ge-
brauchten und gehörten Anfange , oder über spatere , villeicht eben
heute nicht moderne Kunstformen hinwegschlüpft, um nur rasch zu
dem zu gelangen , was ihm interessanter , neuer , eigenthümlicher
dünkt: der wird nie in den vollen Besitz seiner Kunst kommen,
der wird eben das , wouach er strebt , verfehlen . Denn diese
Wahligkeit lasst ihm den grössten Theil der Kunslbildung fremd

'
) Vergt , hierbei die Einleitung zum zweilen Theile.
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bleiben und scliiebt ibn unvermeidlich auf die Bahn irgend eiuer
Manier und des Scblendrians , die den Kiinsller nicht das thun
lassen , was seiner Aufgabe gemiiss ist, sondern , was ihm belie-
big und bequem . Vor diesem Abwege , und dem noch unkünstle-
rischern der Gesuchtheit und Bizarrerie bewahrt am sichersten
eine treu nach allen Seilen hinausgeführte Bildung ; sie gewöhnt
und befahigt den Geist , auch künftig nicht persönlicher Vorliebe,
oder der nur Neues , Besondres suchenden Eitelkeit, sondern
der künsllerischen Pflicht zu gehorsamen.

10 . Folgsamkeit des Schillers.

Die Studiën des Jüngers mussen aber nicht allein vollstandig
sein, sie mussen sich auch streng der Ordnung des Lehrganges
bequemen . Dies ergiebt sich schon aus dein , was über die folge-
richtige EnLwickelung einer Form aus der andern gesagt ist ; es
ist keine derselben ohne die vorhergehenden zu gewinnen . Allein
wir mussen noch aus einem andern Grunde darauf aufmerksam
machen . In nnsern mit Musik überfüllten Tagen namlich ist es
natürlich , dass Jeden eine Menge musikalischer Vorstellungen um-
schweben , die sich in seme Arbeiten einschleichen mochten, bevor
noch der Lehrgang aul' sie hingeführt hat . Wem fielen nicht bei
den ersten Akkordenlwickelungen einige Harmonien ein , die er
irgendwo gehort , und die ihm fiiglieh interessanter erscheinen mo¬
gen, als die bisher gelehrten ? Dies ist natürlich kein Mangel der
Lehre , welche unmöglich alles auf einmal bringen , oder just das
zuerst mittheilen kann, was Diesem oder Jenem ausser Ordnung
und Zusammenhang eben einfallt. Ollenbar kaun eine folgerichtige
Entwickelung mit solchen zufalligen und unzeitigen Einschiebsein
nicht bestehn , muss durch sie verwirrt und gestort werden . Wer
sich nun in seinen Uebungen dergleichen gestattet , wer sich nicht
streng auf die jedesmaligen Granzen und Grundsiitze beschriinkt,
auf die ihn der Lehrgang geführt : der verletzt die Zucht der
Lehre, verwirrt sich selbst , und verliert die Sicherheit des
G elingens.

Es siud aber nicht allein diese zufalligen Einmischungen , wel¬
che die Zucht der Lehre verbietet , sondern überhaupt alle Abwei-
chungen . In dieser Hinsicht ist besonders zweierlei zu bemerken.
Erstens kann man zu mancher Geslallung auf mehr als einem
Wege gelangen , da alle Kunstgestallungen auf vielfache Weise mit
einander zusammenhangen *

) . Auch in diesen Punkten darf der

"') Wie ja selbst die strengslen Disziplinen , Mathematik und Philosophie,
manchen ihrer Siitze von mebr als einem Punkt aus erweisen.
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Jünger nicht die Ordnung des Lehrgangs verlassen , wenn er sie
nicht für die weitere Folge zerriitten will ; dass diese Ordnung
nicht ohne tiefere Gründe getroffen worden , kann nicht hier , son-
dern nur aus den Entwickelungen der Musikwisseuschaft geprüft
werden ; der Schuier muss es einstweilen für wahr nehmen.
Zweitens ist bald zu bemerken , dassin spatern Abschniltcn der
Lehre Gebote zuriickgenommen oder doch beschriinkt werden , die
in frühern unbeschrankt erlheilt werden mussten , dass z . B . die
Akkordentwickelung endlich auf Folgen von offenbaren Quinten
lïihrt, die zuvor ausdriicklich verboten waren . Allein dies geschieht
nicht aus Inkonsequenz der Lehre , oder Uebereilung bei den an-
1
'
iinglichen Vorschriften , sondern weil erst der Fortschritt das

neue Recht hervorbringt , die früher nothwendige Beschrankung
gerechlerweise aufhehen kann , — weil die ganze Kunst und Lehr-
entwickelung nichtsAnderes ist , als stetig fortschreitende
Befreiung von den Schranken der anfanglichen Dürf-
tig keit.

11 . Iiedeutung der Hunstgesetze.

Denn die achte Kunstlehre bat Höheres und Wahrhafteres zur
Aufgabe , als nach willkürlicher Benutzung oder irgend welchen
von aussen hereingeholten oder aus einseitiger Wahrnehmung ge-
schöpflen Gesetzen (z . B . dass Etwas mehr oder weniger ange-
nehm klinge) Einiges als , ,falsch“ absolut zu verhielen und
Anderes als nolhwendig oder , ,richtig“ absolut vorzuschreiben,
wie frühere Theoreliker *) wohl beliebten . Die Idee der Kunst
ist zu lief und deren Aufgabe durch alle Jahrhunderte zu
umfassend , als dass mit dergleichen Gesetzgeberei viel auszurichten
ware . Nur jene Idee ist der Kunst eignes oberstes Gesetz ; nur
diesem Gesetze ist alles im Kunstleben Erscheinende
— aber ihm unbedingt — unterworfen . An sich selber
isl scblechthin Nichts absolut falsch oder richtig, sondern
Alles recht und nolhwendig , soweit es der Idee dient , und Alles
falsch und unzulassig , soweit nicht . Daher eben ist geistige Durch-
bildung nölhig , wenn die Idee der Kunst in ihrer Tiefe und
Wahrheit erfasst werden soll * *

) ; daher ist es die unerschöplliche
reiche und wichtige Aufgabe der Kunstbildung , der sich jede
Kunstlehre untcrziehen muss , Alles nach seinem Wesen und Sinn

*
) uad Neuerc ! Vergt , meine Schrift : „ Die atte Musiklehre im

Streit mit unsrer Zeit . ,
“ (Breitkopf und Hiirlel ) die ich allen Lehrern

zur Beherzigung in die Hand geben rnöchte.
""

) Hierüber wird „ die Musikwissenschaft " Naiheres zu bringen baben.
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zu erkennen und zu verwenden . Bei der Arbeit fiir dieselbe findet
der Jüriger nur in der Folgerichtigkeit und Zeitgemassheit des Lehr-
ganges Sicherheit und Erleiehterung ; darum darf ihn auch die
Voraussicbt , dass gewisse in friihern Lehrabscbnilten gegebne
Vorschriften spater wegfallen werden , nicht -friiher als die Lehre
will , von der Befolgung dieser Vorschriften entbinden.

Hier ist nun iin Voraus eine Ausdrucksweise zu erlautern,
die im Laufe der Lehre öfters auflrilt . Oft nennen wir irgend eine
Tonfolge oder Tonzusammensetzung kurzweg „ missfallig , widrig, f£
auch wohl , ,falsch und unzulassig, “ und dies muss im Widerspruch
erscheinen mil der obigen Grundwahrheit . Allerdings sind auch
solche Bezeichnungen unrichtig oder wenigstens ungenau. Von jeder
Kunstgestaltung kann der Wahrheit gemass nur behauptet werden,
dass sie an dieser Stelle , unter diesen Umstanden, fiir
diesen Zweck — die rechte sei oder nicht . Hieraus folgt aber,
dass das Urtheil nur aus einer Priifung der Verhaltnisse — aus
einer Unlersuchung : was diese Tongeslalt besage oder
enlhalte , und was der Idee dieses Kunstwerks gemass
sei , — hervorgehn könne . Wenn man so urtheilen kann und darf
(und dies ist allerdings das einzig recble Urtheilen ) , dann wird
man nicht sagen : diese Tongestall ist falsch , oder richtig;
sondern : sie hat diesen ïnhall , hat diese Empfindung , Vorslellung
angeregt , und dieselbe ist der Idee des Kunstwerkes entsprechend
oder nicht ; folglich ist die Tongeslalt an dieser Stelle die rechte
oder nicht . Dies , wie gesagt , ist die einzig wahre Form des Urtheils.

Allein man begreift leicht , dass im lebhaften Forlgang der
Lehre nicht immer Zeit ist zu so erschöpfender Untersuchung,
dass in den meisten Fallen die Gründe , aus welchen eine Tongestal-
tung an diesem Orte missfallig bemerkt wird , schon aus dem Vor-
hergehenden ersichtlich sein mussen , oder in andern Fallen die un-
mittelbare Anschauung für den Lehrzweck überzeugend genug ist.
In all’ diesen Fallen war ’ es pedantisch , oder viehnehr unausführ-
bar, auf ein erschöpfendes Urtheil auszugehn . Jene verwerfenden
oder ablehnenden Aussprüche sind also vorersl nur auf den gegebnen
Fall zu beziehn , und haben ihre nachste Rechtfertigung in der
unmitlelbaren Anschauung , oder in dem Vorausgegangnen.

Die letzte Rechtfertigung , so wie die wissenschaftliche Begrün-
dung der Lehre überhaupt ist freilich nur in der Musikwissenschaft,
und nicht in diesem Werke zu geben.

12 . Methode der Lehre und Uehumj.
Der Gang der Lehre ist : von der ersten Gestaltung an den

Sinn jedes wesentlichen Gebildes aufzuweisen, dann die Folgen
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aus dieser Betrachtung für künstlerisches Schaffen zu zeigen.
Bei jedem neu zutreleuden Gebilde wird nach der Betrachtung sei-
nes Wesens zuerst die Riickwirkung aul' frühere Bildungsspha-
ren , dann die Fortwirkung zu erwagen sein . Bei den zusara-
mengesetzten Formungen wird für den nicht durchgebildelen Musi-
ker oft die Unmöglichkeit einleuchlend , alle Verhallnisse und Be-
dingungen zugleieh zu fassen . Hier giebt nun die Lehre erleichternde
oder anbahnende Maximen au die Hand , dfcrgleichen an mancbeni
Orte nicht wohl zu enlbehren , die aber noch weniger , als die einst-
weiligen Kunstregeln , deren obeu gedacht wurde , als absolute Ge-
selze angesehn sein wollen.

Die Tbaligkeit des Jiingers muss sich diesem Gang eng an-
schliessen. Erst muss ihm das Wesen jedes ihm gegebnen , oder
von ihm erfundnen Gebildes zur Empfindung und geistigen An-
s c h a u u n g und zurUeberzeugungin seinem künstlerischen
Gewissen kommen . Von dieser Erkenntniss muss er die verschied-
nen Wege nachgehn , auf denen die Lehre zu neuen Bildungen
fortschreitet . Jeden dieser Wege aber , die von der Lehre nur an-
gebahnt werden , muss er , so weit es möglieh ist , in unablassigem
Versuchen und Weilerbilden fortselzen , um soviel Gestaltun-
gen wie möglieh selbst hervorgebracht und sich vor Augen ge-
stellt zu hahen , und damit eben den höchsten Grad von Gewandtheit
und Gelaufigkeit im Bilden zu erlangen ; bis Anschauung und Dar-
slellung , Empfinden und Bilden unlrennbar verschmelzen und zulelzt
das unmittelbare Gefühl auch da sich treffend ausspricht , wo das
leitende klare Bewusstscin nicht hinfolgen kann . — Eine Seite
dieser Gewandtheit ist : Alles , was die Lehre der Kürze und Be-
quemlichkeit wegen uur in einer oder wenigen Tonarten nachweist,
in jeder beliebigen Tonart mit Leichtigkeit darstellen zu
können *) . Eine andre , für die angewandte Kompositiou und vollen-
dete Bildung unerlassliche Foderung ist : das Erfundne in jedem der
üblichen Schlüssel , partiturmiissig ebensowohl , als in gedriingterm
Auszuge, mit Leichtigkeit abfassen zu können . Anleitung dazu fin-

"
) Hierzu — überhaupt zur Nachholung (lessen , was der Unterriclit in Spiel

und Gesang meistens versaumt, zurErweckung und Erhühung der eignen Vorstel-
lungs - und Aufiassungskrart — giebt die Koinpositionslehre beilaufig aber genü-
gend Anlass . Die bierauf , überhaupt auf Methode und Einiibung bezüglichen
Mittheilungen sind grösstentheils als Anmerkungen nnter fortlaufenden Num-
mern ( 1 ) . . . . 2) u . s . w .) gegeben . Auoh die spiitern unler a ) . . . b ) u . s . w . ein-
getührten Anmerkungen geboren dab in . Die wichtigsten Gegenstiinde für
die Debung sind durch bestimmte Rubrikeu als „ erste Aufgabe , zweite"
u . s . w . hervorgehoben worden . Diese müssen bis zu vollkominener Gelaufigkeit
durebgearbeitet werden . Die nicht besonders hervorgebobenen Aufgaben wird der
lleissige Scbüler ebenfalis nicht versiiumen , wenigstens gelegentlich und von Zeit
zu Zeit sich auch an ihnen versuchen.

blurx , Iiomp. L . I . 4 . Aufl. 2
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(let sieh fiir die ihrer Bedürfenden in der allgemeinen Masiklehre.
Diese Schreib- uiid Lesefertigkeil kann neben dein Studium der rei¬
nen Kompositionslehre leicbt errungen , moge jedocb nicbt bei den Ar-
beiten diesesSLudiums angewendet werden , weiles in diesem Zeilraume
vom Zusammenfassen der Gedanken , besonders der Slimmen abzieht.

Alles, was geschalTen werden soll , muss der Jünger vermogen,
obne liülfe eines Instrumentes klar und sicher sieh vorzu-
stellen . Dies ist nichlblos ausserlich nothwendig , weil nicbt immer ein
Instrument zur Hand ist , und grössere Kombinationen sieh doch nicbt
aul' irgend eiuem Instrumeute verwirklieben lassen , auch das Probiren
(oder gar Zusammeusuchen) von Orcbesler - und Gesangsiitzen am
Klavier leicbt dazu verleitet , klaviermassig , statt orchesler - oder ge-
sangmassig zu schreiben : es ist auch unerlasslich , dem Ideengange
Selbstiindigkeit und höhere Sicherheit zu verleihn . Der allmahlige und
stufenweise Gang der Lehre wird diese Fahigkeit in jedcm , der vom
ersten Beginn sein V7orstellungsvermögen übt und sieh der ausser-
lichen Hüü'smitlel enlhalt , sicher erziehen.

Was man sichnun vorstelltoder ersonnen bat , das muss raseb,
entscbieden , wo möglich in Einem Zuge niedergeschrieben
werden , ohne Zaudern , selbst wenn sieb wahreud der Abfassung
Zweifel geilend macheu . Ist aber dieser erste Entwurf geschlossen,
daim kommt die Arbeit der Prüfung nach allen Seiten , nach allen ebeu
geitenden Vorschriften , erst ohne, dann mit Hiill'e des Instruments.
Diese Prüfung muss von der Idee und Anlage des Ganzen beginnen
und mit Ausdauer und Scharfe bis in die einzelnen Bestaudtheile
dringen . Scharf und klar und frei ersiunen , rasch und
kühn entwerfen , gewissenhaft , eigensinnig prüfen, —
das siud die drei nach einander eintretenden Pflichten des Künstlers.

Erst wenn irgend ein Hauptabschnitt , z . B . von dem zwei- und
doppelzweistimmigen Satz , oder von der Modulalion, ganz durehgear-
beitet und zugleieb die Fahigkeit , aus freiem Geist , ohne Hülfsmittel
zu arbeiten , binlanglich bewiihrt ist : erst dann ist es rathsam , am
Klavier durch Improvisation in dem gegebnen Sloffe den Sinn zu
erfrischen, und zugleich sieh zu gewöhnen , die im Innern sieh ent-
faltenden Ideen sogleich durch Töne zu verwirklieben . Auch aus die¬
sem Grund ist Ferligkeit auf dem Pianoforte eine höchst fördersame
Ausrüstung fürden Tonsetzer . Andre Instrumeute köiinen dieses nacbst
der Orgel umfassendste Instrument nur sehr unzulanglicb ersetzen.

Endlich aber ist besonders für die spatern Abschnilte der Lehre das
Studium von Meisterwerken fürden Jünger von der höchsten Wiehtig-
keit , wenn er nicbt blos merkt , was in ihnen geschehn ist , sondern
auch untersuebt , aus welcbenGründen der Meister so und nicht
anders verfahren , welche andern Wege sieh ihm dargeboten und wohin
sie gefübrt hatten.
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